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Die „Volkeflimme“ erſcheint igglich avends (min Ausnahme der Sonn und Feſttage).
Lokales und Provinzielles Carl

Nr. 89.

Die innern Vorgänge im Land unſrer weſtlichen und
unſrer öſtlichen Gegner verdienen gleiche Aufmerkſamkeit
Die Kriſe des Miniſteriums Ribot wiegt ſchwerer als die
ſonſtigen Kabinettswechſel, an denen die Geſchichte Frank-
reichs überreich iſt. Die häufigen Miniſterſtürze gehören
ſicher nicht zu den Vorzügen des franzöſiſchen Syſtems.
Dieſes ſelbſt aber hat ſeine Zähigkeiten gezeigt, indem es
alle dieſe Regierungskriſen ruhig überwand. Sie waren
weiter nicht viel andres als Kräuſeln der Oberfläche. Die
Republik ſelbſt hat ſich ſeit 1871 in 43 Fricedensjahren er-
halten und befeſtigt, und ſie hat, falſchen Propheten zum
Trotz, auch 3 Jahre des ſchwerſten Krieges unerſchüttert
überſtanden. Auch heute iſt ſie keineswegs in Frage ge-
ſtellt: denn welche Veränderungen ſich in Frankreich immer
vollziehen mögen, die Monarchie ſteht außerhalb der Dis-
kuſſion. Frankreich hat für alle Zeit aufgehört, ein monar-
chiſcher Staat zu ſein.

Die innern Schwierigkeiten der Republik ſind indes
zweifellos ſehr groß. Schon die Miniſterpräſidentſchaft des
greiſen Herrn Ribot war ein Verkegenheitsprodukt, und der
Verſuch, das Kabinett unter der Führung Ribots abermals
zu rekonſtruieren, wäre nicht unternommen worden, wenn

70I 9 3 l
Regierung ohne Sozialiſten unmöglich

iſt. weil die Sozialiſten für ihren Eintritt in das Miniſte-
rium Bedingungen ſtellten, die nicht erfüllt wurden und
damit jede Möglichkeit ciner Neuauflage des alten Miniſte-
riums ſcheiterte. Mit großer Spannung muß man jetzt er-
warten, ob eine Regierung ohne die Sozialiſten gebildet
werden wird oder ob ein neuer Kandidat der Miniſter
präſidentſchaft als ſolcher wird der Kriegsminiſter
Painlevé genannt den Sozialiſten den Einfluß ein-
räumen wird, den ſie verlangen. Jedenfalls zeigt der Vor-
gang, daß die Macht der franzöſiſchen Sozialiſten während
des Krieges geſtiegen iſt. Hierin hat alſo die Taktik der
ſozialiſtiſchen Kammergruppe den Erfolg für ſich. Aber der
franzöſiſche Sozialismus ſteht. wie der Sozialismus andrer
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Länder auch, vor der Frage, welche Kraftproben er ſich
zutrauen kann, ohne ſich zu übernehmen. Und da ſcheint
es dem Beobachter von außen, als ob der franzöſiſche So-
zialismus während des Krieges eine Aengſtlichkeit und Vor-
ſicht bekundet hätte wie keine andre grundſätzlich gleich ge-
richtete Parteigruppe der Welt. Faſt widerſtandslos hat
ſich der franzöſiſche Sozialismus von der

nationaliſtiſchen Strömung
mitreißen laſſen, und bis zutn heutigen Tage wagt er es
nicht, ſich zu einem Frieden ohne Annerionen, d. h. auch
ohne ElſaßLothringen zu bekennen, obwohl er ſehr gut
weiß, daß das Feſthalten am elſaß-lothringiſchen Kriegsziel
eine Verlängerung des Krieges ins Unendliche bedeutet.
Jn Frankreich gibt es in der Stille eine ſtarke Friedens-
bewegung, aber ſie findet nicht wie in Deutſchland ihren
Ausdruck in der ſozialdemokratiſchen Partei. Eine voli-
tiſch wirkſame Bewegung, die unter Verzicht ouf Jlluſionen
zu einem raſchen Frieden drängt, iſt noch nicht in Erſchei-
nung getreten. Das Größte was die Kriſe in Frankreich
bringen könnte, wäre die Bekehrung des franzöſiſchen So-
zialismus zu einem realpolitiſch möglichen Programm des
ſofortigen Friedens.

Jn Rußland kämpft inzwiſchen der letzte Reſt der

als die Militärdiktatur
Jetzt iſt der Verſuch

e J re t
unter der Leitung eines Zivilifſten.
unternommen worden, ſie durch die

Militärdiktatur eines Soldaten
zu erſetzen. Der Sinn des Vorgangs vom 8. September iſt
der, daß der Jnhaber. der höchſten Militärgewalt den Jn-
haber der höchſten Zivilgewalt abzuſehen verſuchte, worauf
dieſer ſeinerſeits die Abſetzung des ſtaatsſtreichluſtigen Ge-
nerals verfügte. Ob damit Herr Kornilom wirklich erledigt
iſt, muß die Zukunft lehren. Nach allem, wös man von die-
ſem energiſchen und abenteuerluſtigen Haudegen weih, iſt
er nicht der Mann, der ſich von der Durchführung ſeiner
Pläne ſo leicht abſchrecken läßt. Daß er mit ſeiner katego-
riſchen Botſchaft an Kerenſtki nicht auf eigne Fanuſt, ſondern

den Kampf

Monatlich 80 Pfeunig, beim Abholen von der Expedition moriatlich 70 Pfennig. Bei den Poſtanſtaltes
Einzelne Nummern 5 Pfennig. Juſertionsgebühr: Die egeſpaltene Kolonelzeile20 Pfennig Jnſerate von auswärts 25 Pfeuniz, im Reklagzieteil Zeile 75 Pfennig. Verlag und Expedition:

Halle, Große Ulrichſtraße 27.

Halle, Mittwoch den 12. September 1917.
Fernſprecher 5407.

1. Jahrgang.

Er ſchütterungen.
im Einverſtändnis mit der Entente gehandelt hat, iſt in
hohem Grade wahrſcheinlich. Zwiſchen ihm und Kerenſki
kann es leicht zu einer Kraftprobe fommen, bei der
beide dann verlangen würden, daß die Armee ihnen, das
heißt alſo dem einen gegen den andern, gehorchen ſolle.
Und daraus droht der Verteidigung?kraſt Rußlands eine
Zerrüttung, die das Maß der bisherigen noch weit über-
ſteigt.

Als Verteidiger der republikaniſchen Zukunft Rußlands
tritt Kerenſki Kornilow entgegen. Denn es iſt von voraher-
ein klar, daß die Diktatur eines Generals den Weg zur
Monarchie, wenn nicht ſchon dieſe ſelbſt bedeutet. Korni-
low oder Romanow wäre dann in Rußland die Frage wie
einſt in Frankreich Bonaparte oder die Bourbonen. Es
kann kanm ein Zweifel daran beſtehen, daß England jetzt
in Rußland jene

kanterrevolutionäre Rolle ſpielt,
die es Deutſchland mit Unrecht zugeſchrieben hat. Tamit.
wäre ein Beweis mehr dafür geliefert, daß in der Hand
kriegführender Regierungen alle Jdeologien ihren Weſens-
kern verlieren und zu blinkenden Kriegslügen herab
ſinken.

Ziehen wir zwiſchen Frankreich und Rußland den Ver-
gleich, ſo finden wir, daß die Republik die Belaſtungsprobe
Des Krieges weit beiſer üb e als die abſolute
Monarchie. Was ſich ſeht in Rußland ereignot, fällt nicht
auf das Konto der Republik und der Demohkratie, ſondern
auf das der Revolution, die die natürliche Folge der zari-
ſchen Mißwirtſchaft war. Rußland iſt durch den Sturz
des Zaren noch keine Demokratie geworden, es hatte durch
die Revolution nur den Platz geſchaffen, auf dem das neue
Gebäude der demokratiſchen Staatsform errichtet werden
ſollte. Eine Temokratie würde Rußland erſt geworden ſein,
wenn die auf Grund des gleichen Wahlrechts zu wählende
Konſtitnante dem Lande eine nene Verfaſſung gegeben
hätte. Die Konſtitnante iſt aber noch nicht zuſammengetre-
ten, ja noch nicht einmal gewählt. Der Verſuch, mitten im
Kriege gewaltſam aus der Monarchie in die Demokratie
hinüberzuſpringen, endet bis auf weiteres mit einen furcht
baren Wirrwarr.

Das parlamentariſche Syſtem.
Das parlamentariſche Syſtem iſt im

Gegenſatz zu einer Beamtenregierung ein
Syſtem, bei dem es keinen dauernden Gegenſatz zwiſchen
Volksmehrheit und Regierung geben kann. Bei dem parla-
mentariſchen Syſtem iſt die Wahl des Parlaments auch zu
gleich die Wahl der Regierung. Dadurch bekommt die Wahl
eine ganz andre Bedentung, die Maſſe des Volkes wird ganz
anders politiſiert und jeweils eingeſtellt auf die großen
Fragen, die der Führung einer Staats gemeinſchaft geſtellt
ſind. Die Wähler übernehmen damit auch die Mit-
ver antwortung für die Regierung. Jn einem
entwickelten modernen Staat iſt ein andres Syſtem gar nicht
mehr möglich. Ein Stagtsgefühl im höheren und modernen
Sinne kann ſich in den Maſſen nur dann bilden, wenn ſich
der einzelne durch ſein Wohlrecht mit verantwortlich fühlt
für die Leitung und das Wohlergehen des Ganzen

Es iſt ganz falſch zu ſagen, das parlainentariſche Syſtem
entſpreche nicht der Eigenart des deutſchen Volkes. Das
deutſche Volk iſt ſchon zweimal, noch den Freiheitskriegen
und 1848, auf dem Wege zu einer Volksregierung geweſen.
Aber nach den Freiheitskriegen war der ruſſiſche Zar der
Sieger und Herr in Deutſchland im Bunde mit ihm hat
die preußiſche Reaktion eine moderne Verfaſſung verhindert.

Der Zarismus iſt jetzt abgetan. Jetzt ſteht Preußen-
Deutſchland mit ſeinem veralteten Regierungsſyſtem

ganz allein in der Welt da.
Es iſt höchſte Zrit, daß eine durchgreifende Umgeſtal-

tung und organiſche Forthildung unſres Regierungsſyſtems
eintritt. Dieſe notwendige Entwicklung muß raſch voſſ-
zogen werden, n o ch w ährend des Krieges. Man
wende nicht ein, die Kriegszeit ſei dafür nicht geeignet. Das

dem Willen des Reichstags danernd entziehen.

ganze Dentſche Reich iſt ja doch ein Kriegskind, die deutſche
Reichsverfaſſung ein raſch konſtruierter Kriegsnotbau. Unſre
Verfaſſung iſt längſt veraltet und überholt. Jn der ur-
ſprünglichen Verfaſſung ſteht nichts von Reichsämtern und
Staatsſetretären: die ſind erſt nach und nach ohne ver-
faſſungsmäßige Grundlage aus dem Reichskanzleramt
herausgequollen. Auch viele andre Beſtimmungen der Ver
faſſung ſind längſt in der Praxis überholt.

Eine eigentliche Reichsregierung gibt es
überhaupt nicht. Formell gibt es nur die „verbün-
deten Regierungen“ und die eigentliche Regierung ſitzt
im preußiſchen Stoatsminiſterinm. Die Reibungs-
möglichteiten zwiſchen der Reichsleitung- und Preußen
müſſen möglichſt raſch beſeitigt werden durch die Aende-
rung des preußiſchen Waohlrechts.

Die vom Reichskanzler angekündigte engere perſön-
liche Fühlung zwiſchen Regierung und Reichstag genügt
nicht, ſondern es muß eine

organiſche Verbindung zwiſchen beiden

einireten Jm Vergleich zu den Parlamenten moderner
Staaten iſt der Deutſche Reichstag jet ein Schrinparlament.
Aber eine große Gewalt hat der Reichstag. Das iſt das
abſolüte Vor o. Diefes Vetorecht genügt zwar, ſobald der
Rerchstag eine geſchloffene Mehrheit zeigt, eine widetſtre-
bende Regierung lahmzulegen; keine Regierung kann ſich

Beide Jn-
ſtanzen, Reichsleitung und Reichstag. können ſich alſo gegen
ſeitig total heminen. Dieſes negative Voerhältnis iſt für
beide Teile kein befriedigender Zuſtand.

Eine „unnabhängiſe“ Beamnienregierung,
von der jetzt öfter geſchrieben wird gibt es nicht. Taeſe

Beamtenregiernng iſt auf der einen Seite abhängig von
der höheren rein verſönlichen Gewalt und auf der andern
Seite vom Reichstag. Eine ſolche Stellung, angeblich ber
den Parteien“ iſt in einem entwickelten Staate un mög-
lich. Unſre, Regierung ſitzt jetzt zwiſchen zwei Stühlen,
oder richtiger ſie

hängt zwiſchen zwei Mühtſteinen,
zwiſchen der Krone und dem Parlament, die mit entgegen
geſetzter Tendenz mahlen. Aus dieſer gefährlichen Lage
erklärt ſich das höchſte Regierungsprinzip unſrer bureau-
kratiſchen Reichsleitung: Quieta non wovere! (Das
Ruhende nicht bewegen: das, was da iſt, nicht ändern. Die
Stellung der Beamtenminiſter dem Parlament gegenüber
iſt oft geradezu mitleiderregend. Jhre Aktionsfähigkeit iſt
gelähmt. Man vergleiche damit die Machtſtellung und die
Akltionsſfähigkeit der parlamentariſchen Miniſter. Die poli-
tiſche Leiſtungsfähigkeit der parlamentariſchen Syſteme in
England und Frankreich hat ſich im Kriege glänzend be-
währt.

Es iſt natürlich nicht zu ertvarten, daß wir durch die
Reden von heute und morgen ſchon das vollendete parlamen-
tariſche Regierungsſyſtem haben werden. Aber die Entwick-
lung dahin muß ſicht möglichſt raſch vollziehen. Zu-
nächſt muß der Reichstag den größten Wert dorauf legen,
daß er bei der Neuberufung von leitenden Männern im

Reiche mitgefragt werde. eBei der Teilung des Reichsanmts des Innern wird zu
prüfen ſein, ob dieſe Nengeſtaltung den Jntereſſen. des Vol-
kes entſpricht. Wie denkt man ſich die Verhältniſſe des
Vizetanzlers zum Staatsſekretär des Auewärtigen? Und
liegt nicht die Gefahr vor, daß ſich der Vizekanzler als ein
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Stagtsſekretären
fern iſt der
Vorbild.

Die Startsſelcetäre,Parlamentarier berufen wären,
Parl amentarier bleiben

Das iſt der ſpringende Punkt.
Darauf beruht ihre Machtſtellung innerhalb der Regierung,
und nur ſo kann eine organiſche Verl indung zwiſchen Re-gierung und Volksvertretung hergeſtellt werden. Geben die

Männer, die in die Regierung eintreten, ihr Parlaments-
mandat auf, ſo ſind ſie ohnmächtige „Konzeſſionsſchulzen“,

Was d
Zerbröckelt.

Die den Heeresbericht
ſtellung bringt folgende Mitteilungen:

Die engliſchen Anſtrengungen in Flandern,
die neben eignen Zielen auch der Entlaſtung der ſchwer be
drängten Ruſſen und der Unterſtützung der franzöſiſchen
Verdun- Offenſive dienen ſollten, haben ein raſches Ende
gefunden. Auf die Erkundungsvorſtöße und ſtarken
Teilangriffe in der Nacht zum 10. September iſt nicht, wie
zu erwarten geweſen wäre, ein neuer großer Angriff ge
folgt. Die Engländer begnügten ſich mit ſchwächlichen Teil
vorſtößen, die überall abgewieſen wurden. Auch
das Artilleriefener gewann nur ſtellenweiſe größere Heftig
keit. Seit dem tataſtrophalen Zuſammenbruch der zweiten
großen engliſchen Flandern- Offenſive iſt hier die eug
liſche Angriffskraft gelähmt, und trotz allesAnſtrengungen der Franzoſen vor Verdun iſt auch an der

Weſtfront die Generaloffenſive der Entente
zerbröckelt.

Jm Artois war gleichfalls die Kampftätigkeit ge-
ring. Ebenſo iſt der Angriff in Gegend St. Quentin ins
Stocken geraten. Die bei Malakoff Ferme verlorengegange-
nen Gräben ſind bereits wiedergewonnen. Nur öſtlich
Villeret wurde die deutſche Linie um ein geringes Stück zu
rückgedrängt.

Die neue Verdun Offenſive zeigt das ge
wohnte Bild: Geringe Anfangserfolge, die durch Gegen-
ſtöße größtenteils wieder wetkgemacht werden, und daran

des Kanzlers herausbilde? Alsdie Ernennung von parlamentariſchen

ohne Vortefenille zu befürworten. Jnſo-
Vizekanzler ohne Portefeuille ein revolutionäres

die aus den Reihen der
müßten aber zugleich

ergänzende halbamtliche Dar

anſchließend Teilkämpfe, die ſich tage und wochenlang hin-
ziehen können. Die Teilgefechte des 9. September brachten
die Deutſchen wieder in den Beſitz des Nordoſt zip
fels des Foſſes Waldes: ebenſo wurde im Chaume-
Wald ſowie in Gegend Vaur--Kreuzhöhe gekämpft. Jm
Chaume- Wald ſetzten die Fronzoſen um 9 Uhr abends noch-
mals einen Angriff an, der teilweiſe im Handgrangatenkampf
abgewieſen wurde. Die deutſchen Stoßtrupps brachten
mehrfach Gefangene ein, ſo aus den Kämpfen im Foſſes-
Wald und bei der Höhe 344. Hier war deutſcherſeits um
6 Uhr früh ein ſtarker Vorſtoß gemacht worden, der bis in
die franzöſiſchen Stellungen vordrang. Die über 100 Ge.
fangenen, die dabei gemacht wurden, gehören zwei ver-
ſchiedenen Diviſionen an.

Jm Oſten kam es an der Riggaer Front zwiſchen
Oſtſee und Düna nur zu Vorpoſtengeplänkel. Die
Ruſſen ſind eifrig daran, zu ſchanzen und ihre Verbände zu
ordnen.

Zwiſchen Trotus- und Ojtoztal machten die Ruſſen und
Rumänen verzweifelte Anſtrengungen, den Verbündeten die
eroberten Stellungen wieder zu entreißen. Nach ſtarker Ar-
tillerievorbereitung griffen ſie beiderſeits des Doſtangtals
wiederholt an. Alle Angriffe wurden zum Teil in
erbittertem Nahkampf abgeſchlagen. Am D. Cosna
wurden die Ruſſo- Rumänen durch Gegenſtoß zurückgewor-
fen. Am Abend verſuchten ſie nach ſtarker Artillerievor-
bereitung nochmals einen Angriff zwiſchen D. Cosna und
Grozeſti, der unter hohen Verluſten der Angreifer blutig
ſcheiterte. Wo die Ruſſo-Rumänen ſonſt noch mit ge
ringern Kräften bis zur Kompanieſtärke beiderſeits des
Caſinn und nördlich des Suſitatals anzugreifen verſuchten,
wurden ſie überall vereits durch Sperrfeuer der Artillerie
abgewieſen.

z

27000 Tonnen.
Amtlich wird gemeldet:
1. Jm Sperrgebiet um England wurden

durch die Tätigkeit unſrer U Boote neuerdings
27000 Bruttoregiſtertonnen vernichtet.
Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich der bewaffnete
engliſche Dampfer „Cymrian“, Ladung Kohlen von
Newport nach Dublin, der durch „Foxglove“ geleitete en g-
liſche Segler „Cooroy“, ſowie zwei tiefgeladene eng
liſche große Dampfer, die aus Geleitzügen herausge-
ſchoſſen wurden.

2. Marineflugzeuge verſenkten am 9. September nach
mittags in der Themſemündung einen engliſchen Dampfer.

Der Seekrieg.
Verſenkung eines PatronuillenſchiffesDs franzöſiſche Großpatrouillenſchiff „Golo 2“ iſt, ſo meldet

Havas, am 22. Auguſt von einem Unterſeebbvot im Mittel-
meer torpediert worden und ſofort geſunken. Eshatte 257 Rerſonen an Bord, Beſatzung und Paſſagiere. 38 Per-
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die an der Gnadenſtrippe von oben hängen, und wenn dieſe
durchſchnitten, wieder in der politiſchen Rumpelkammer ver
ſchwinden,kratiſchen Syſtems und bedeutet zugleich einen ungeheuern

Verluſt an politiſchen Kräften, wenn frühere Staats-
männer, wie z. B. Bülow, Delbrü
mit ihrer Amtsniederlegung völlig aus ſcheiden und keiner
lei Beziehung mehr zum politiſchen Leben haben.
anders iſt das in England und F ich uſw. wo der vom
Miniſteramt zurücktretende Wolitiker ſeine fi ihrende rig
keit im Parlonent wieder aufnimnt.

Das hat ſich nicht nur in Rußland, ſondern auch in Oeſter-
reich- Ungarn uſw. gezeigt. Er bedeutet eine Belaſtungs-
probe für alles, was beſteht; alles, was morſch iſt. und dieſer

er Krieg bringt.
und einer ſerbiſcher Offizier war. Vier ſerbiſche Offiziere ſind
von dem Unterſeebovt gefangengenommen worden. Der deutſche
Admiralſtab hat die Verſenkung des „Golo“ ſchon am 1. Sep-
tember gemeldet. Einer der vier gefangenen ſerbiſchen Oberſten
iſt Diviſions kommandeur

u Boot- Tätigkeit im Eismeer. Die „vBaſler
Nationalzeitung“ berichtet aus Chriſtianig: Die deutſchen U-Boote
entfalten neuerdings äußerſt lebhafte Tätigkeit im
Nördlichen Eismeer. Jn einer normegiſchen Hafenſtadt wurden
dieſer Tage die Ueberlebenden von zwei torpedierten Dampfern
eingefahren. Der eine war ein Fahrzeug von 8000 Tonnen und
37 Mann Beſatzung und hatte eine für Rußland beſtimmte große
Munitions ladung an Vord. Er wurde 30 Seemeilen
außerhalb der norwegiſchen Küſte am Dienstag verſenkt. Der
zweite Dampfer wurde am Mittworh verſenkt. Ein andres nor-
wegiſches Schiff führte 20 Ueherfebende eines dritten torpedierten
Dampfers nach Norwegen ein. Die Ueberlebenden befanden ſich
in bedentlichem Zuſtand und mußten ins Spital gebracht werden.
Jn Hammerfeſt wurden gleichfalls 20 Mann und eine Frau von
einem vierten torpedierten ruſſiſchen Dampfer eingeliefert.

2

Der Kampf in Deutſch-Oſtafrika.
Amtlicher engliſcher Bericht
Jm weſtlichen Gebiet ſetzten unfre Abteilungen von Lupembe

die Verfolgung der aus Upepos (65 Meilen ſüdweſtlich Mahenge)
vertriebenen feindlichen Kräfte fort. Jn der Nähe von Mpondas
traten unſre Truppen mit dem Feinde in Gefechtsfühlung und ſchlugen
mehrere Gegenangriffe mit ſchweren Verluſten für den Feind ab.

Das engliſche t meldet aus Oſtafrika, daß der feindliche
Widerſtand bei Mpondas, 53 Meilen ſüdlich Mahenge, am 8. Sep-
teinber gebrochen wurde alle deutſchen Stellungen wurden beſetzt.
Unfre Truppen verfolgen den Feind. Belgiſche Abteilungen überſchritten

den Ulangafluß und rücken von Norden auf Mahenge vor. Die
deutſche Streitmacht wurde aus Upepos, 65 Meilen ſüdöſtlich
Mahenge und Malinge, 18 Meilen nordöſtlich Upepos, ver-
trieben. Sie zog ſich ſüdoſtwärts zurück und wird von unſern Ab-
teilungen aus Lupembe ver Auf dem füdlichen Kampfſchauplatz
wurde die deutſche Abteilung aus Tondurnu vertrieben und zog ſich
auf Liwale zurück. Wie berichtet wird, ſtehen gegenwärtig in Por-

tugieſiſch-Nyaſſaland ſüdlich vom Rownfluß keine deutſchen Streitkräfte

mehr.

Notizen.
Die Antwort auf die Biſt n o t. Je „Nord-deutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: Die Mitglieder des

Reichstags und die Vevollmächtigten zum Bundesrat, die
den freien Ausſchuß bilden, verſammelten ſich am Montag
unter dem Vorſitz des Reichskanzlers in deſſen Hauſe zur
Veſprechung der deutſchen A ntwort auf die Kund-
gebung des Papſtes. Jn mehrſtündiger eingehender
Beratung wurden die Verhandlungen unter ſorgfältiger
Prüfung der r Geſichtspuntte zu Ende ge-
führt. re Bnn des Sonderausſchuſſes beimReichskanzler ianbt der yriſche Kurier“ mitteilen zu
können, daß in der deutſchen Antwort an den auch
eine wichtige Erklärung über Deutſchlands
Stellungnahme zu Belgien enthalten ſein werde.

Die engliſche Antwort- Note. Reuter meldet: Die britiſche
Regierung hat den Vereinigten Staaten mitgeteilt, daß die engliſche

Antwort zu der Antwortnote des Präſidenten Wilſon auß die Note
des Papſtes ziemlich übereinſtimmend laute, ſo wie das
kürzlich Lord Cecil angegeben habe.

Amerika beſchlagnahmt neutrale- Tonnage.
Nach Meldung engliſcher Blätter aus Neuyork wird die Regierung
der Vereinigten Staaten mehr als 400 000 Ton
nen neutralen Schiffsraunms, die in amerikaniſchen
Häfen liegen, beſchlag nahmen. Stockholms „Tidningen“
ſchreibt über die Meldung, eine derartige Maßregel wäre die
ſchwerſte Verletzung des Völkerrechts. Eine ſolche
Reoquiſition war auch die Einleitung zur Kriegserklärung Deutſch-
lands an Portugal. Die neutralen Länder haben in den drei
Kriegsjahren viel erduldet, aber daß eine kriegführende Macht
ihre Schiffstonnage vhne weiteres beſchlagnahmte, iſt bisher nie
vorgekommen. Stockholns „Dagblad“ bemerkt zu der Meldung,
man brauche ſich bloß vorzuſtellen, daß einer der Kriegführenden,
als die Vereinigten Staaten noch neutral geweſen ſeien, ameri-
kaniſche Schiffe für ſeinen Gebrauch beſchlagnahmt hätte, dann
werde einem klar, wie weit man in Waſhington von Wilſons
frühern Anſichten über die Rechte der Neutralen abgekommen und
auf das Gebiet der rückſichtsloſen Machtphiloſophie vorgedrungen
ſei.

Auf der Heimreiſe. s Stockholm
Die ruſſiſchen Abgeordneten des
Soldatenrats Ehrlich, Goldenberg,

Reiſe nach London, Paris und Rom nach
wockholm zurückgekehrt. Sie erklärten, daß ſie in den En-

enteländern ſtarkes Intereſſe für die Stockholmer Konferenz gefunden,
zugleich aber erkannt hätten, daß man die Hinderniſſe nur durch ſyſte
matiſche Arbeit entfernen könne. Auch die ernſte Lage Rußlands trage

wird gemeldet:
Arbeiter- und

Riſſanow und Smirnow
ſind von ihrer

ſonen werden vermißt, von denen 37 der Kriegsmarine zugehörten dazu bei, die Schwierigkeiten für die Konferenz zu erhöben.

Das iſt auch ein ſchwerer Mangel des bureau

BethmanwsHollweg,

Ganz

Der Krieg iſt ein Revolutivnär. e

Belaſtungsprobe nicht ſtandhält, muß gebeſſert oder beſei-
Unſre Regierungs maſchine hat

Die Regierung hat
während des Krieges an Anſehen und Autorität verloren:

Die Jnitiative
zu den großen innerpolitiſchen Verände rungen, die der Krieg

tigt werden.
ſich im Kriege nicht bewährt.

die Stellung des Parlaments iſt gewachſen.

notwendig machte, iſt nicht von der Regierung ausgegangen,
ſondern vom Reichstag.
geſetzt ren geben, drängen und treiben und ſchel-
ten müſſen. Deutſche Reichstag hat das Reich im Jn-nern errettet, allein iſt es zu verdanken, daß die Hei-
matarmee bisher ſtandgehalten hat. Nunmehr hat der
Reichstag auch in der äußern Politik ſeinen Willen ein-
geſetzt, und er wird ihn auch durchſetzen.

Eduard David

Der Kampf gegen den Reichstag. Die freikonſervati
„Schleſiſche Zeitung“ veröffentlicht einen „Aufruf an die Schleſier“
dem es heißt: „Das deutſche Volk ſteht nicht hinter dieſen Volt
vertretern! Wir verlangen Einigteit im Innern und ſchärfſte
kämpfung unſrer Feinde bis zu dem Frieden, den Deutſchland braucht
Unterzeichnet iſt der Aufruf von auffallend viel Beamten aller Grat
der Berg-, Poſt und Eiſenbahnverwaltung, ſowie von Handwerkern.

k.

Stockholm und der Sowjetvorſtand. „Nationaltidende“ mdet aus Stockholm: Die teien mit,
der Vorſtand des ruſſiſchen Arbeiter- und Sol-
datenrats beſchloſſen habe, an der Stockholmer Konferenz
nicht teilzunehmen, da weder England noch Frankreich
noch die andern alliierten Länder dort vertreten ſein werden.

Genoſſenſchaftliche Friedensfördernung.
Der allruſſiſche Genoſſenſchaftetongreß beſchloß einſtimmig
eine Reſolution, durch welche das Londoner Bureau des
Jnuternationalen Genofſſenſchaftes verbandes aufgefordert wird,
unverzüglich eine internationale Konferen;
zwecks Unterſtützung der ſozialiſtiſchen Friedensaktion zu
organifieren.

Petersburger Zeitungen
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Schlacht vor Verdun.
B. Großes Hauptquartier, II.w. mitti ch.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Der Artilleriekampf in Fl andern erreichte an der Küſte
und im Bogen von Npern zeitweilig große Stärke.

Vorſtöße der En g l än der ſüdöſtlich von Langemarck und
nördlich von Frezenberg wurden zurückgewieſen.

Vei Villeret, nordweſtlich von St. -Quentin entſpannen
ſich heute morgen neue Gefechte, die für uns günſtig aus
gingen.

S September

1917.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Unternehmungen franzöſiſcher Erkundungstritpps, meiſt durch

heftiges Feuer vorbereitet, wurden nordweſtlich von Reims und
in mehreren Abſchnitten der Champagne zum Scheitern ge-
bracht

Auf dem öſtlichen Maas ufer griffen geſtern mor
gen ſtarke franzöſiſche Kräfte vom Foſſes- bis zum
Chaume-Wald (32 Kilometer an. Südlich des Wavrille- Waldes
in unſre Kampfzone eingedrungener Feind wurde durch Gegen-
ſtoß geworfen, an der übrigen Front brachen die franzöſiſchen
Sturmwellen in unſerm Abwehrfenuer verluſtreich zuſammen. Jm
Laufe des Tages noch mehrfach erfolgende Angriffsverſuche des
Gegners ſchlugen ſtets fehl. Jm Nachdröngen ſchoben wir an
einigen Punkten unfre Linien vor.

Leutnant Voß ſchoß geſtern drei
dadurch die Zahl ſeiner Luftſiege auf 45.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front Prinz Leopold.

Zwiſchen den ruſſiſchen und unſern Stellungen vom Meere
bis sur W zahlreiche 3 u ſ ammenſtöße von Portruv-
pen. Der Feind büßte Gefangene ein.Vorſtöße ruſſiſcher Streifabteilungen im Waldgebiet nörd

lich von Huſiatyn und am untern Zbrucz wurden abgewieſen.
Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph.

Jm Südoſtzipfel der Bukowina ſind die Ruſſen zum
Angriff übergegangen; ſie errangen nur örtliche Vor
teile bei Solta.

Zwiſchen Trotus- und Oitoz-Tal hat der Feind ſeine vergeb
lichen Angriffe bisher nicht wiederholt.

Flieger ab; er erhöht

Mazedoniſche Front.
Jm Verggelände ſüdweſtlich des Ohrida-Ser e verwebrten deutſche und öſterreichiſch ungariſche Kräfte den Franzoicu

geſtern weiteres Vordringen.
Der Erſte Generalquartiermeiſter

Ludendorff.
7

Bürgerkrieg in Rußland
Reuter meldet aus Petersburg vom 10. September

8 Uhr abends:
Die Schienen auf der Bahnſtrecke zwiſchen

Luga und Petersburg ſind aufgebrochen wor
den. Die erſten Abteilungen von Kornilvws Trup

jpen ſollen ſchon in Luga angekommen ſein, das an der
Bahn Riga-- Petersburg etwa 100 Werſt ſüdlich von der
Hauptſtadt entfernt liegt, wo ſich die regierungstreuen
Truppen befinden. Die ſogenannte „Wilde Diviſion“, über
die Kornilow früher den Befehl geführt hat, hat Pſkow ver
laſſen und ſich in der Richtung auf Petersburg in
Marſch geſetzt. Sie iſt bereits auf der Station Pyrißs
angekommen, 54 Werſt von Petersburg entfernt. Auf der
Linie Petersburg--Rybinſt war der ganze Zugverkcehr ge-
ſtört.

Die Volksvertretung hat unaus-
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und Saalkreis.Halle
Halle, 12. September 1917.

Der Höchſtpreis für Spätkartoffeln.
Die Provinzial Kartoffelſtelle gibt bekannt

Der Frühkartoffelpreis beträgt bis zum 14. September 6 Mark. Vom
15. September an tritt der Spätkartoffelpreis in Kraft dieſer
beträgt in der Provinz Sachſen für den Erzeuger 5,50 Mark für den
Zentner. Zu dieſem Preis tritt hinzu eine Schnelligteitsprämie von
50 Pfg. für jeden in der Zeit vom 15. September bis 15. Dezember er.
zur Verladung gr Zentner. Ferner wird für dieſelbe Zeit für
ſeden zur Verladung gebrachten Zentner eine Anfuhrprämie feſtgeſeßzt,
und zwar in a von 5 Pfg. für jedes angefangene Kilometer. Die
Entfernung beſtimmt ſich vom Hofe des Erzengers bis zur Verladeſtelle,

e i h e a Anrechnung. Als Verladeſtellegilt der Güterbahnhof (auch bei Kleinbahnſtationen), bei Schiffsverladdie Anlegeſtelle des Kahnes. S n
Rechnet man zu dem hohen Höchſtpreis und den wundervollen

Prämien noch all die Anhängſel, die auf dem Wege von der Verlade
ſtation bis zum Keller des Verbrauchers zu dem Preiſe kommen, dann
wird der Zentnerpreis von 9 Mark mindeſtens erreicht, jedenfalls noch
aberſchritten. Wir werden mit unſrer Berechnung, die wir vor einigen
Tagen anfſtellten, recht vehalten. 9 Mark der Zentner Kartoffeln und

dabei eine Bombenernte! Mit „Verſorgung“ der Verbraucher
hat dieſe Reglung wirklich nicht viel zu tun. Von einer Verſorgung
können höchſtens die Erzeuger ſprechen.

Der ſtädtiſche Obſtverkauf.
Am Dienstag fand bereits der Pflaumenverkauf ſtatt, heute

kommen Aepfel zum Verkauf, und bald dürften auch Birnen
folgen. Dabei ſoll es ſo eingerichtet werden, daß bei genügenden
Mengen niemand zweimal dieſelbe Obſtart bekommt, ſondern daß
darin ein Wechſel ſtattfindet. Die Obſtwaren ſtammen ſämtlich
aus Bayern, wo ſie von beſondern Aufkäufern für die Stadt er
ſtanden worden ſind. Sie erweiſen ſich als von vorzüglicher
Qualität und finden denn auch allgemeinen Anklang. Noch mehr
aber iſt das Publikum über die gleichzeitigen niedrigen Preiſe
rfreut, ſind ſie doch um die Hälfte niedriger als diejenigen,

die in den Obſtgeſchäften für dieſelben Sorten Obſt verlangt
verden. Das wirft denn auch ein bezeichnendes Licht auf die
Lerteurung, die durch den Zwiſchenhandel entſteht, und auf die
Gewinne, die hieraus für den Handel abſpringen. Denn iſt die
Stadt imſtande, bei 35 Pfg. für das Pfund Pflaumen und s82 Pfg.
für das Pfund Aepfel noch auf ihre Koſten zu kommen und ſie
tut das, wie ausdrücklich feſtgeſtellt ſei dann iſt damit zugleich
erwieſen, daß der Handel mit mindeſtens 100 Prozent Reingewinn
arbeitet. Um ſo viel muß alſo das Publikum ſchon beim Obſt
mehr bezahlen. Wieviel das bei andern Lebensmitteln und ſonſti
gen Lebensbedürfniſſen ausmacht, die nicht ſo leicht zu erzeugen
ind nicht ſo leicht dem Verderben ausgeſetzt ſind ſoweit das
überhaupt geſchieht wie das Obſt, das kann man ſich leicht
überrechnen.

Das ſind jedenfalls Ueberkeurungen, die zum guten Teile
dem Volk erſpart werden könnten. Und wenn dann die Fort-
ſchrittler kommen und für den Handel eine noch größere Be-
wegungsfreiheit verlangen, als er ſie gegenwärtig trotz aller Ein
ſchränkungen noch beſitzt, dann läuft das auf weiter nichts als
mf eine weitere Bewucherung des Volkes hinaus. Wenn wir
aber, und mit uns alle einſichtigen Volkswirtſchaftler, eine viel
weitergehendere öffentliche Bewirtſchaftung verlangen, dann iſt
das der einzig richtige Standpuntkt, jedenfalls der, der allein im
Intereſſe des Volkes liegt.

Jm übrigen haben ja auch die Darlegungen des Magiſtrats
zum ſtädtiſchen Obſtverkauf in der geſtrigen Nummer unſers

Blattes genügend gezeigt, geradezu wie mit einem Blitzlicht, daß
dem Handel auch r noch recht üble Gewohnheiten anhbaften.
Denn was darin von ihm geſagt wird, das zeigt ihn direkt beim
Schwindeln und Betrügen. Das aber muß ein Grund mehr ſein,
tuf die möglichſt weiteſtgehende öffentliche Bewirtſchaftung zu
dringen.

Wie lange der ſtädtiſche Obſtverkauf noch fortgeſetzt werden
tann, das hängt lediglich von den Aufkäufen ab. Von andrer Seite
hat die Stadt nichts zu erwarten. Jm beſondern iſt es auch
nichte mit den erpachteten Obſterträgniſſen der Naumvurger Dom-
vlantagen. Die hierbei in Frage kommenden Obſtſorten ſind näm-
ch als den Sorten 2 zugehörig erklärt und infolgedeſſen für
die Marmeladenfabriken beſchlagnahmt worden!

Das Gewerkſchaftskartell hält am Mittwoch abend im
„Volkspark“ wieder eine Sitzung ab. Die Delegierten werden um all
ſeitiges und pünktliches Erſcheinen gebeten.

Pereur n der Auslaudseier. Wie die Zentraleinkaufs
eſellſchaft (kurz Z0 her die amtliche Reichszentralſtelle für den
ebensm eilt, ſieht ſie ſich genötigt, von dieſer Woche

an den Kleinverkaufspreis für die von ihr aus dem Ausland einge
führten Eier von 36 Pfg. auf höchſtens 40 Pfg. das Stück zu erhöhen.
Den Anlaß zu dieſer öhung gibt die Steigerung der Einkaufspreiſe
für Eier in verſchiedenen Einkaufsländern, in denen die Nachfrage außer
ordentlich geſtiegen iſt.

Der Schokoladenverkauf an Jnugendliche wird in der
Weiſe fortgeſetzt, daß von den Lebensmittelſcheinen drankommen:
Donnerstag den 13. September auf die Nummern 10501 bis 21 000

Freitag 14. 4 001 31 500Sonnabend 15. 31 501 42 000Montag 17. 42 001 52500Dienstag 16. 52 501 63 000Mittwoch 19. 63 001 70 000Der Verkauf geſchieht in den drei hieſigen Geſchäften der Firma
Bernhard Moſt, Große Steinſtraße 76, Leipziger Straße 70/71 und
Große Ulrichſtraße 3, gegen die beſondere gelbe Warenbezugs-
karte für Jugendliche vom 12. bis 17. Lebensjahre.
Auf den Abſchnitt B dieſer Karte wird eine Tafel Schokolade zum
Preiſe von 1,10 Mark abgegeben. Beim Kauf iſt der Lebensmittelſchein
vorzuweiſen.

Weniger Petroleum während des Winterhalbjahre.
An die ſtärkere Erdölförderung in Rumänien wird vielſach die Er
wartung geknüpft, daß daraus ſich auch eine beſſere Verſorgung der
Heimat mit Petroleum ergeben würde. Leider entſpricht dieſe Hoff
nung nicht den Tatſachen. Das in Rumänien gewonnene Erdöl muß
zum größten Teile für Kriegszwecke verwendet werden, und andre
Quellen ſtehen uns nicht zur Verfügung, da unſre heimiſche Erzeugung
bekanntlich geringfügig iſt. Es iſt daher im kommenden Herbſt und
re mit einer Herabſetzung der im vorigen Jahre zugeteilten Menge
zu rechnen.

Die neue Elektrizitätsverordnung dürfte, wie das „Berl.
Tagebl.“ zu berichterr weiß, im Laufe dieſer Woche veröffentlicht werden.
Wie verlautet, ſieht ſie für die kleinen Verbraucher ein Verbrauchs-
minimum von 500 Kilowattſtunden vor. Die großen Abnehmer da-
gegen werden um 10 Prozent des bisherigen Verbrauchs beſchränkt.
Bezüglich der Kinematographen- und Lichtſpieltheater wird beſtimmt,
daß die Nachmittagsvorſtellungen wegfallen. Gegenwärtig ſchweben

Ueber die Kartoffelverſorgung im Winterhalbjahr befindet
ſich eine längere amtliche Bekanntmachung n der heutigen
Nummer unſers Blattes, auf die an dieſer Stelle noch beſondere
hingewieſen ſei. Bemerkt ſei ausdrücklich, daß die BVeſtellſcheine
auf Winterkartoffeln bis ſpäteſtens Donnerstag wachmittag 3 Uh
in der ſtädtiſchen Markenausgabeſtelle abgeholt ſein müſſen.

Von der Handwerkerſchule. Mit Beginn des Winter-
halbjahrz am Oktober wird der Unterricht an der Anſtalt in allen
Abteilungen wieder aufgenommen, ausgenommen in der Maſchinenbau-
abteilung. Anmeldungen werden vom 15. September bis 1. Oktober
in der Direktion entgegengenommen die die näheren Beſtimmungen
und den Unterrichtsplan dortſelbſt bekanntgibt. Jnnerhalb der Kunſt-
gewerbeabteilung werden die bisher öffentlich zugänglichen Vorträge
über „Plaſtiſche Anatomie“ durch Herrn Profeſſor Dr. Eisler un
über „Die Geſchichte der Kunſt von der Renaiſſance bis zur Gegenwart
durch Herrn Dr. Oskar Hagen fortgeführt. Anmeldungen zum Beſuch
dieſer Vorträge (Beitrag 6 Mark) ſind bis ſpäteſtens 1. Oktober
einzureichen.

Aus der heimiſchen Jnduſtrie. Der Gewerkſchaft Chriſtoph
Friedrich in Halle iſt das Enteignungsrecht verliehen worden für be
ſtimmte Parzellen, die für die eiterung der Abraumhalde des der
Gewerkſchaft gehörigen Braunkohlenwerks Cecilie bei Lützkendorf im
Kreiſe Querfurt erforderlich ſind. Der Aufſichtsrat der Halleſchen
Malzfabrik Reinicke u. Ko., A.-G., in Halle ſchlägt der auf den 29. September
einberufenen Generalverſammlung eine Dividende von 9 (12) Prozent vor.

Wegen Abgabeverweigerung von Waren beſtraft.
Es wurden Strafen auferlegt durch Strafbefehl des Amtsgerichts der
Handelsfrau Auguſte Reizig geb. Wetzeſtein, Glauchaer Straße 43,
wegen Abgabeverweigerung von Obſt eine Geldſtrafe von 12 Mark oder
4 Tage Haft der Lebensmittelhändlerin Anna Sennewald geb. Stahl,
Merſeburger Straße 35, wegen Abgabeverweigerung von Kohlrabi eine
Geldſtrafe von 10 Mark oder 2 Tage Haft der Kaufmannsfrau Mari
Gärtner geb. Ruprecht, Merſeburger Straße 161, wegen verweigerter
Abgabe von Schleien eine Geldſtrafe von 10 Mark oder 2 Tage Haft
der Kaufmannsehefrau Jda Raue geb. Trautmann, Albrechtſtraße 46,
wegen Abgabeverweigerung von Sirup eine Geldſtrafe von 6 Markt
oder 2 Tage Haſt.

Felddiebſtahl. Am Grünen Weg wurde ein Mann von einen
berittenen Polizeibeamten beim Bohnendiebſtahl betroffen. Sein Name
iſt feſtgeſtellt.

noch Verhandlungen mit den Intereſſenten die darauf hinzielen, der
Vorſtellungsbeginn einheitlich auf 148 Uhr feſtzuſetzen.

e Konſervative Spaßmacher. Die „Halleſche Zeitung“, das
hieſige alldeutſch- konſervative Organ, leiſtet ſich das harmloſe Vergnügen,
an einem bei uns mit vieler Mühe aufzefundenen Druckfehler feſtſtellen
zu wollen, daß gegen unſern Willen auch von uns ausgeſprochen worden
ſei. die Friedensreſolution des Reichstags habe eine beunruhigende
Wirkung auf die Bevölkerung ausgeübt (ſtalt eine beruhigende, wie es
gemeint war). Wir beneiden ſie um dieſe Harmloſigkeit, die wirklich
der konſervativen Auffaſſung von der Schwere dieſer Zeit entſpricht.
Nur möchten wir ihm empfehlen, ſeinen Scharfſinn wir ſchreiben
abſichtlich nicht Schafſinn, um der „Halleſchen Zeitung“ nicht von
neuem Gelegenheit zu der Behauptung zu geben, wir hätten unbeab
ſichtigt die Wahrheit geſagt alſo ſeinen Scharfſinn beſſer an nütz
lichere Dinge zu verwenden. Beiſpielsweiſe ſpricht es noch auf derſelben
Seite von der neuen Magiſtratsverordnung über die Kartoffelverſorgung,
daß bei dem ausgeworfenen 1 Zentner Kartoffeln nur für die Hälfte
des Winters geſorgt, der Magiſtrat alſo wohl nur an die erſten drei
Monate gedacht habe, worauf ſehr gelaſſen das große Wort geſprochen
wird „Eine Erklärung über dieſen Punkt der Oeffentlichkeit gegenüber,
die ſich ſonſt beunruhigt fühlen wird, iſt dringend erwünſcht.“ Das
Spaßmacherblait ha nämlich bei allem Scherzen vergeſſen. daß die
ganze Sache ſehr wohl ſtimmt ſintemalen nach Adam Rieſe noch immer
100 Pfund dividiert durch 5 Pfund gleich 20 iſt, das ſind alſo rund
5 Monate, und nicht 2—3, wie der Schnellrechner der „Halleſchen
Zeitung“ ausgerechnet hat. Vielleicht hilft man dort erſt hierin ein
wenig nach, denn ſchließlich heißt es doch, die Harmloſigkeit ein wenig
zu weit treiben, wenn man mit einer derartig ſtaunenswerten Rechen-
begabung rein techniſche Fehler bei andern herauspickt.

Erforderniſſe bei Fenerbeſtattnungen im Halleſchen
Krematorium. Zur Vornahme von Feuerbeſtattungen in Preußen
iſt bekanntlich der Nachweis beizubringen, daß der Verſtorbene die Ein
äſcherung ſeiner Leiche angeordnet hat. Dieſer Nachweis iſt aber in
vielen Fällen in nicht rechtsgültiger Form ausgefertigt, ſo daß die
Einäſcherung hier nicht ſtattfinden konnte und die Ueberführung der
Leiche nach nichtpreußiſchen Krematorien vorgenommen werden mußte.
Beachtet muß dabei werden. daß die Abgabe der mündlichen Willens-
erklärung zur Feuerbeſtattung nur vor einer zur Führung eines öffent-
lichen Siegels berechtigen Perſon erfolgen kann. Dabei iſt ſtets eine
Legitimation vorzulegen. Zur koſtenloſen Ausfertigung der entſprechen
den letztwilligen Verfügung ſind hier verpflichtet: 1. die Vorſteher
ſämtlicher hieſiger Polizeireviere, 2. der Leiter des Begräbnisamts
Gr. Berlin 13, 3. der Inſpektor des Gertraudenfriedhofs.

Fahrplanänderungen. Der Uebergang zur Winterzeit macht
am 16. und 17. September d. J. Fahrplanänderungen nötig, die aus
den auf den Bahnhöſen aushängenden Bekanntmachungen zu erſehen ſind.

Ueberfahren wurde am Montag mittag in der Magdeburger
Straße an der Ecke der Hagenſtraße ein älterer Mann von einem
Löſchzug der Feuerwehr. Er erlitt ſtarte Verletzungen am rechten
Oberſchenkel und am Kopfe. Die Schuld daran ſoll aber ihn tteffen
da er noch die Straße habe überſchreiten wollen, trotzdem von dem
Feuerwehrwagen rechtzeitig und anhaltend gewarnt worden ſei.

Stubenbrand. Zur Beſeitigung eines Stubenbrandes wurde
die Feuerwehr nach einem Grundſtück in der Cröllwitzer Straße gerufen.
Nach kurzer Tätigkeit konnte die Wehr wieder abrücken.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Obſt: Donnerstag vormittag 8 bis 12 Uhr 42001-—47000, nach-

mittag 2 bis 6 Uhr Nr. 47001--52500 der Lebensmittel-
ſcheine. Jede Perſon 2 Pfund in der Talamtſchule

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Stadttheater.

Tannhäuſer. Romantiſche Oper von Richard Wagner.
Es iſt nicht von ungefähr, daß der „Tannhäuſer“ ſamt dem
„Lohengrin“ und „Fliegenden Holländer“, nicht zu vergeſſen auch
den „Meiſterſingern“, zu den meiſtgeſpielten Opern zählen.
Das beruht ſelbſtverſtändlich auf der überwältigenden Kraft, der
Schönheit und Originalität, die von Wagners muſikaliſchen Dich-
tungen ausgehen. Aber dasſelbe kann man in noch viel höherm
Maße vom Nibelungen-Ring ſagen, und doch iſt dieſer immer
eine Art ſozuſagen Leckerbiſſen für beſondere Muſikkenner und
Muſikenthuſiaſten geblieben, in den breiten Maſſen hat er ſich nicht
eingebürgert. Die Urſache dazu liegt einmal darin, daß die Hand-
lung des „Tannhäuſer“ uſw. viel leichter in das Herz der breiten
Maſſen eingeht, noch weitaus mehr aber darin, daß die Muſik
leichter und deshalb faßlicher, ſozuſagen ſangbarer iſt. Hier
ſchwelgt eben Wagner als in ſeinen Erſtlingswerken noch faſt
vollſtändig in „reiner“ Muſik, von Programm-Muſik, von dem
Arbeiten, um nicht zu ſagen: Jonglieren mit Themen und Motiven
iſt darin noch ſo gut wie gar nichts zu ſpüren. Jm Grunde ge-
nommen fehlt deshalb auch dieſem Teile von Wagners Opern die
rechte innere, die dramatiſche Geſchloſſenheit, die den „Ring“ erſt
zur muſikaliſchen Tragödie, dieſem hehrſten Ziele Wagners, macht.
Sie zerfallen in viele einzelne Teile, von denen jeder für ſich
wirkt und jeder für ſich genommen werden kann, weshalb denn
auch die Programme ſo mancher Konzertabende gerade mit Teilen
aus dieſen Wagner-Opern beſtritten werden. Jm „Tannhäuſer“
iſt nun beſonders anziehend die ſchöne Romantik, die Wagner
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Rotes Flamenblut.
Roman von Pierre Broodcoorens.

Eingige autoriſierte Ueberſetzung von Johannes Schlaf.
(67. Fortſetzung.) Nachdrug vervoren

Die weißen Hände Hillas hatten ſich gelöſt, mit dem
weichen Geräuſch eines Paketes plumpſte ſie auf den Boden.
Hein Donka hatte verſucht, mit einem weiten Seitenſprung
ich in Sicherheit zu bringen. Aber er hatte kaum noch Zeit,
ſein Meſſer zu ziehen und es zu öffnen. Schon war der
andre über ihn her und das Blutbad begann.

Rund um das Zimmer herum verfolgten ſich die beiden
Männer wie Wölfe, die im Anſprung ſtehen, ſich zu ver-
ſchlingen. Kein Wort wurde laut. Man hörte nur das
dumpfe Klappern der Nagelſchuhe auf dem Fußboden. Be-
ſtändig die Geſichter einander zugewandt und ſich mit dem
Vlicke belauernd, ſtießen ſie gegen die Möbelſtücke und die
Wände, zuweilen auch an Hillas Körper, der vom Todes-
krampf zuckend in einer Blutlache lag.

Jhre Stummheit hatte etwas Fürchterliches. Es war
ein Ringen ohne Gnade auf dem Kampfplatz. Sie wußten
ihr Geſchick im voraus. Für den Beſiegten bedeutete es
den Tod. Kein Mitleid. Haß in ſeiner blindeſten Entfeſſe-
lung. Sie parierten Stöße, indem ſie andre austeilten,
geſchickt, heimlich, liſtig, mit der inſtinktiven Kunſt von
Lenten, die ſich ihrer Haut wehren.

Manchmal zerbiſſen die bluttriefenden Meſſer die Glie-
der wie mit ſcharfen Zähnen und knirſchten auf den Knochen.

Und plötzlich, durch dieſe fruchtloſe Jagd ermüdet, in
der der geſchwindere Hein ſich im Vorteil befand, warf
Souhe, mit ſtolzer Verachtung heimtückiſcher und gegen die
Kampfregeln verſtoßender Mittel, ſein Meſſer weg und
ſtürzte ſich, der Rieſenkraft ſeiner Fäuſte vertrauend, flu-
chend auf Hein.

Sie rollten zu Boden.
Mit dem Schraubſtock ſeiner gewaltigen Arme ſuchte

er Donka zu erſticken, ihm die Rippen einzudrücken, ihm
das Rückgrat zu zerbrechen.

Unter dieſem furchtbaren Gewicht ächzte der Harmo-
nikaſpieler, in ſeinem Hirne ſurrte es wie in einem Bienen-
korb, die Augen quollen ihm aus den Höhlen. Aber er hatte
das Meſſer nicht fahren laſſen. Und fühlend, daß die Kraft
ihm entwich, bearbeitete er den Körper des Rieſen mit der
Raſerei der Verzweiflung. Er ſtieß aufs Geratewohl zu,
aus Leibeskräften. Und das Blut des Koloſſes, das aus
zahlloſen Wunden rann, berieſelte ihn wie ein Tau.

Jhre Schädel ſchlugen auf dem unebenen Boden auf,
prallten gegen die ſcharfen Ecken der Geſimſe und Sockel.
Das unentwirrbare Jneinander ihrer Arme und Beine war
wie das ſcheußliche Gebaren eines tollen, krampfig zuckende
Tieres. Ein dumpfes Stöhnen entrang ſich zuweilen ihren
Luftröhren, raſpelte zwiſchen ihren Kinnladen. Und das
blutgierige Weiß ihrer Schneidezähne fletſchte ſtarr zwiſchen
ihren bläulichen Lippen. Sie hatten die Geſichter fürchter-
licher Dämonen.

Ein Klaffen des Mundes wie im Todeskampf entſtellte
ſie. Die Haſt, ein Ende zu machen, ein unerſättlicher Durſt
von Mord, Rache und Wut war in ihren ſtarren, in tieri-
ſcher Grauſamkeit funkelnden Augen.

Plötzlich ſtieß Hein ein Geheul aus:

„Mör 4Er vermochte nicht zu enden.
Souhe, einen ſchwachen Augenblick des Harmonikaſpie-

lers ausnutzend, hatte ihm die lederharten Zangen ſeiner
Hände in den Hals gebohrt.

Sie drangen in das Muskelfleiſch ein, zerquetſchten die
Knorpel, zerriſſen die Gefäße.

Hein ſperrte übermäßig ſein ſchwarzes Mundloch auf.
Während er die Hände an ſeiner Gurgel fühlte, hatte ſich,
triebmäßig, die Spitze ſeines Meſſers in Flohils Herz ge-
bohrt.

Der Rieſe ließ ab. Zuſammen gaben ſie den Geiſt auf,
ohne ihre tödliche Umarmung gelöſt zu haben. Und ſo, wie
ihre erſtarrten Körper, ihre düſtern, wutverzerrten Geſich-
ter, rollten auch ihre Seelen hinab in die Ewiakeit eine an
die andre geklammert.

Oben war, halbtot vor Schreck, Jannah von einem ner-
vöſen Zittern befallen worden. Beim Getöſe des Kampfes
war ſie, auf der Stelle nüchtern, von ihrem Bett aufge-
ſprungen. Sogleich hatte ſie begriffen, was vorging. Und
ſie fand übermenſchliche Kräfte. Souhe hätte ja bloß
heraufzuſteigen und den Riegel zurückzuſchieben brauchen,
um ſie zu erſtechen, wie er unten Hilla und den Harmonika-
ſpieler erſtach.

Beim bleichen Scheine des Nachtkichtchens ſchob ſie,
halb nackt, mit aufgelöſtem Haar und unter Zäöhneklappern.
vor die Tür, deren Schließbänder zerbrochen waren, eine
Kleidertruhe, Kornſäcke, den Backtrog. Sie ſetzte ſich noch
ſelber auf den Haufen, der größeren Sicherheit halber das
Gewicht ihrer ſechzig Kilo hinzufügend. Und den Hals ge
reckt, in Todesſchweiß gebadet, hörte fie den fürchterfichen
Aufruhr da unten anſteigen und dann verſtummen. Sie
hörte den Schrei Hillas, das Röcheln von Hein, die kurzen,
abgeriſſenen Laute, die die Männer im Verlauf ihres tragi-
ſchen Zweikampfs ausſtießen. Endlich eine tiefe Stille.
Der Tod wälzte dort ſein großes Dunkel. Und da ſtürzte
ſich das Mädchen mit ſtieren Augen und eiſig erſtarrtem
Mark auf das runde Fenſterchen im Giebel der Hütte und
fing an um Hilfe zu ſchreien.

Dieſe Schreie machten das ſchlummernde Herz der
Bäume am Rande der Hohlwege zittern, ſie krächten über
die Weite der ſchwarzen Gefilde wie die Schreie der Raben.

Der ganze Weiler hörte dies grauſige, lang gezogene
Klagegeſchrei. Nur Martha wurde von ihm nicht geſtört.

Ein paar Schritte von der wie toll ſich Geberdenden
entfernt lag ſie in ihrer mit Stroh und Seegras gefüllten
Kiſte und fuhr fort zu ſchlummern, den Kopf ſanft in das
feine Gold ihrer Härchen gelegt.

Ein Lächeln ſpielte um ihre Lippen, ſo unſchuldig, daß
die Mütter darüber geweint hätten. Und ihr leichter Atem
ſtieg durch den unendlichen Raum zu dem Sterne der Weiſen
empor dem Sterne von Balthaſar, Kaſpar und Melchior,
die da wanderten gen Bethlehem.

Ende.
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bin eimhulegen veritanden hat, dazu aber die ſtarke ſinnliche Leiden
ſchaft, die ſich hier direkt zu einem Gegenſatz zwiſchen dem
aſzetiſchen Chriſtentum (Eliſabeth, Wolfram mit ihrem Schwören
auf die „reine“ Tugend) und der liebebegehrenden, leidenſchafts-
vollen, iebensbejabenden nachfolgenden Zeit (Tannhäuſer ſelbſt,
weiterhin die Venus mit ihrem Verherrlichen der ſinnlichen Liebe)auswächſt. Der zeigt ſich Wagner noch von ſeiner beſten Seite,

alſo noch nicht als der Vergeiſtigte, der ſich am Ende ſogar in den
myſtiſch- ſchwärmeriſchen „Parſifal“ verliert. Hier iſt er noch
voller, warmempfindender Menſch, der eigne Schickſale ſeines-
gleichen hinreißend mitzuteilen weiß, der noch nicht konſtruiert
und Jdeen muſikaliſch zu illuſtrieren ſucht. Nur einmal noch iſt
r danach voller Menſch geworden, univerſaler ſogar als in jeder
ſeiner andern Opern: in den „Meiſterſingern“, wo er dirett den
Ausdruck des geſundeſten Menſchentums erlangt, den ſchönen
ſonnigen und mit allen Uebeln dieſer Welt verſöhnenden Humor.
Darum wird auch immer wieder der „Tannhärſer“, und mit ihm
der „Lohengrin“ uſw., geſpielt werden müſſen, und immer wird
damtt auch eine jede Direktion auf ihre Ke oſten kommen.

Dieſe beſondern Seiten des „Tanndäuſer“ hatten denn
am Sonntag ihre volle Wirkungstktraft ausgeü vt: das
ſo gut wie ausverkauft und die Aufführung binterließ
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Aus der Provinz.
Das Baugewerbe in der Provinz

M burgiſche gewerksVerrgar n ofſenſchaft hat ſoeben ihren Bericht für das

a rergibt kein günſtiges Bild
Die Ba u ga gde

Er

war 2 n derruge re di e i
ergirage

dBericht wird geſagt

vollſta da fürder Kriegsinduſtrie Material
tatigtett feſt ndig ruhbe, nur

verwendet werdenallen Unternehn
R 7cr D S 8durſten. Die Summe der von ausgezahlten

gebildet. Sie haben „zweifelloe erhebliche Kriegs-
gewinne buchen können“, im Gegenſatz zu den jetzt ruhenden
mittleren und kleinen Betrieben. Die Zahl der verſicherten Be
triebe betrug im Berichtsjghr 6313; die Zahl der ſelbſtverſicher-
ten (kleine Unternehmer uſw.) war 3401. Jm Jahre 1916 wur-
den 1221 Unfälle gemeldet. Davon waren 196 entſchädi-
gungsberechtigt, da ſie eine Erwerbsunfähigkeit von länger als
13 Wochen zur Folge hatten. Durch Unfall getötet wur-
den 24 Perſonen. Jm Jahre 1916 wurden 654 179 Mark
an Unfallentſchädigungen ausgezahlt.

Die Ueberwachung der Betriebe wurde durch vier techniſche
Aufſichtsbeamte durchgeführt. Sie nahmen im Berichtsjahr 7728
einzelne Reviſionen vor. Auf den Reviſionsſtellen waren
163 020 Arbeiter beſchäftigt. Es wurden viele Mängel feſt-
geſtellt: ungenügender Gerüſtbau, mangelhafte oder fehlende Ab-
ſteifung von Baugruben, Fehlen von Schutzvorrichtungen an
Maſchinen und Winden. Jugendliche Arbeiter wurden trotz
des Verbols wiederum hier und da an Maſchinen beſchäftigt. Da
dieſe Uebertretungen durch die Kriegsverbältniſſe hervorgerufen
worden ſeien, haben ſie vom Vorſtand der Genoſſenſchaft „milde
Beurteilung gefunden“. Zu den Reviſionen wurde, „wenn mög-

hinzugezogen“.
Es wur-

lich, der Betriebsinhaber, ſonſt deſſen Vertreter
Neue Schutzvorrichtungen ſind nicht eingeführt worden.
den 16 Beſtrafungen von Arbeitgebern vorgenommen.

Für die von nicht gewerdsmäßigen Unternehmern aus-
geführten Regiebauten wird die Unfallverſicherung in einer
„Zweiganſtalt“ durchgeführt. Dieſe Nebenverſicherung iſt natüc-
lich während des Krieges erſt recht zurückgegangen. Jm Jahre
1916 wurden Mark von ſolchen Unternehmern gezahlte
Löhne regiſtriert. Unfälle ereigneten ſich fünf.

Aus dem Bericht iſt zu erſehen, daß das Baugewerbe unter
dem Kriege ganz beſonders leidet daß aber auch den Großunter
nehmern ganz beträchtliche Kriegsgewinne zufließen.
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Merſeburg. Maſſiendiebſtähle. Während einer der
letzten Nächte hatten Diebe aus Hugo ten der Teichſtraße Wäſche
und an zwei verſchiedenen Orten der Teichſtraße 12 Kaninchen ſowie
6 Enten' geſtohlen und dieſe an Ort und Stelle abgeſchlachtet. Das

geſtohlene Gut wurde in der Behauſung des Arbeiters Schreck in der
Klobikauer Straße gefunden und als Mittäter der frühere Schriftſetzer
Schmeißer ermittelt. Jn der Wohnung des Schreck fand die Polizeiein großes Warenlager von geſtohlenem Gut, u. a. ea. 5 Zentner
Frühkartoſſeln, 3 Zentner Obſt, große Mengen Bohnen, Zwiebeln und
andre Feldfrüchte, eine Anzahl Kürbiſſe ſowie Bekleidungsſtücke,
Wäſche, Gartenſtühle, Planen, Ofenrohre, ein Fahrrad, unaus-
gedroſchenes S treide uſw. Die Diebe hatten beſonders das Stadtviertel
weſtlich der Bahn heimgeſucht und hier aus Höfen, Gärten und den
benachbarten Feldern geſtohlen, was ſie kriegen konnten. Soweit die
Eigeuntiimer der geſtohlenen Feldfrüchte nicht feſtgeſtellt werden konnten,
wurden dieſe der Volkstüche zum Verbrauch überwieſen.

Naumburg. Halle macht Schule. Der Ruhm
Magiſtrate von Halle. gehörig gegen den Präſidenten Wilſon der
Vereinigten Staaten von Nordamerika losgegangen zu ſrein, hat
unſern Magiſtrat nicht ſchlafen laſſen, und desbalb iſt er am
Sonntog vormittag in einer eigens zu dieſem r et einberufenen

jenem hervorragenden Beiſpiel gefolgt.Stadt verordnetenſitzung gtDer Oberbürgermeiſter ließ es ſich nicht nehmen, erſt eine fräf-

des

anſtändige Denkungsweiſe uns bewahren konnten, geradezu n
widert“. Aehnliches ſprach der Stadtverord. tetenvorſteher, emeinte beſonders: Das Herz jedes vaterlandliebenden Deulſche
ballt und krampft ſich zuſammen vor Ingrimm und möchte dem
veiligen Zorn und der Entrüſtung Raum die nach dew
Leſen der Wilſon-Note ar Niederſchlag zurückbleiben. Neben deſchmutzigen Waffe der Lüge ergreif Herr Wilſon auc“ noch
viel cher der Ausſaagf von Zwietracht.“ Und dann wurd
eine Entrüſtungskundgebung angenommen, einſtimmig nakürlich,
die faſt wörtlich dieſelbe wie die von Halle erlaſſene iſt. Am
Schluß aber legte der Stadtverordnetenvorſteher noch einmal fo
gendermaßen los: „Wir alle möchten nun wünſchen, daß e
Kundgebung die weiteſte Verbreitung findel und ein Echo er
weckt, einen Widerball im ganzen d deutſchen Lande, daß alle G
meinden bis zur kleinſten ihre Stimme eryöben. Möchten die
Stimmen ſich vereinigen zu einem Sturme der Entrüſtung, de
über den Erdball brauſt, über den großen Teich dringi nd
dem Weißen Hauſe rüttelt, daß dem darin Giſt miſchenden un
Gift verſpritzenden Skörenfried Sehen und Hören vergehe. J
ſchließe mit den Worten der Kundgebung: Wir wollen mil in
ſerm Herrſcherhaus ſiegen oder mit ihm untergehen, leben al
der Ucberzeugung, daß wir mit ihm ſiegen werden. (Lauter a
ſeitiger Beifall. Wir regiſtrieren alles das nur, ohne uns auf
weitere Worte einzulaſſen. Was wir zu ſolchen Din en zu ſ
haben, das iſt von uns ſchon gelegentlich der Halleſchen
gebung geſchehen.

Wittenberg. Ein gebrochen wurde in die Zigarrenfahr
von Karl Rennert an der Kollegienſtraße und dabei ein QuanZigarette geſtohlen, das einen Wert von 400 bis 500 Mart du
Der Polizei gelang es, den in demſelben Hauſe wohnenden 16jährigen
Bauſchreiber Wilhelm Schenk als Dieb zu ermitteln. Dieſer hatte u
Haustür geöffnet und ſeine Altersgenoſſen, den Zeichner Paul Glaz
und Jnſtallateur Edwin Kramer eingelaſſen. Als ſich alle in de
Grundſtück befanden, ſchnitt Sch. das Fenſter heraus, K. ſtieg ein und

e

Ku

gab die von ihm als Kenner gewählten Zigaretrten an ſeine Genoſſen
heraus. Mit dem Raube, der, in einem Reiſekorb verpackt, in der
Elbſtraße abgegeben wurde, entfernten ſtch die Diebe. Der größ:

Zigaretten konnte beſchlagnahmt werden.Teil der
Diebſtähle. Während einer der letzten Nächte ſind Diebe

in das Grundſtück Dresdner Straße 651 eingedrungen, haben dort einen
Stall erbrochen und daraus drei Kaninchen und zwei Hühuer geſtohlen

Weiterhin haben Diebe dem Garten des Herrn Stadtrats Woll
ſchlager, Ecke Luther- und Sternſtraße, einen Beſuch abgeſtattet un
eine größere Menge Obſt geſtohlen. Bisher fehlt von den Dieben
noch fede Spur.

Kleine Chronik.
Brand in einem Hoftheater.

Am Sonntag morgen um S Uhr, als die Bühnenarbeiter mit dem
Aufſtellen der Dekorationen für die Oper „Die Afrikanerin veſchäſtigt
waren, wurde im Hoftheater zu Hannover Feuer bemerkt. Die
Flammen griffen zwiſchen dem leichten Kuliſſen- und Ausſtattungswert
mit raſender Gewalt um ſich. Die Glut des Feuers war ſo ſtart, da
der eiſerne Vorhang, der den Bühnenraum von dem Zuſchauer-
raum trennt, bald rot glühte und zuſammenſchrumpſte. Die
Feuerwehr war raſch mit fünf Löſchzügen zur Stelle und griff
den Brand von mehreren Seiten kräftig an. So gelang es
den Zuſchauerraum die Konzertſäle und Burcauränme zu
retten ſie blieben vom Fener verſchont. Gegen 10 Uhr mowens wor
alle Gefahr beſeitigt Die Bühne iſt zum größten Teil ansge-
brannt. Schwer gelitten hat die erſt kürzlich neu gefchaffene Licht
anlage. Die teuern Dekorativnen, die für „Die Afritanerin“ geſchoſfen
wurden, ſind vernichtet. Uever die Entſtehungsurfache war bislang
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rbetterlöhne, die von 56 Milljonen Mark im W 1912 auf tige e in Darin rav n. de ſew wer nichts feſtzuſtelien.
26 Milli Ja „wenig ehrenvollen Gegner“ geſprochzen, der mit ſeiner Antwort d26 Millionen im Jahre 1915 gefunten war. ha wieder ar c d dw et za nen W J De geſuwien war. es ſt er auf uf die Friedensnote des Papſtes alle ſeine visher ſchon recht Raubmord in Verlin.
28 II N. Jahre z oerhn de Man 3
s Millionen Mark im Jahre 1916 erhöl Dieſes v ehr von reichlich enmaßenden Noten in den Schatten geſtellt habe, und Jn der Novpalisſtraße zu Berlin iſt am Montag früh die In

2 RNillionen Mart iſt ausſchließlich von Großzunternebmern ge- der nun unſre Re gierung und unſer Volk in einer Weiſe ver haberin der Schankwirtſchaft zur „Deutſchen Kneiper. Frau Rad
zahlt worden, die außerordentlich umfangreiche Bauten für die leumdet hätte, die jedem Deutſchen der noe ch einen Funken Jakobi, ermordet und beraubt aufgefunden worden. Ihre Leiche Indriegsinduſtrie ausgeführt haben Für dieſe Groß nun vaterlandiſcher Ge innung in ſich trägt, die ornesröte ins Go- in einem hintern Schaukraum auf dem Fußboden und zeigte eine

r L W r t e ehe ſicht treibt, und uns, die wir als die ſchuldlos Angegriffenen in ſchwere Verletzung an der linken Kopffeite ſowie Würgemale am Halnehmer habe ſich eine Monepoelſtellung herar dieſem furchtbarſten Kampf unſre von jeher ideal gerichtete und Von dem entſlohenen Mörder hat man noch keine Spur.

Bekanntmachung Winterkartoffelverſorgung zichunge weiſe ihre e und Arbeiter uſw. die von dieſen
ger 5 J. i keeheeeeeeeee C re 3 Wbetreffend. gewünſchten Wintervorrate an Karioffeln in ganzen aggon a nea er.Die Verſorgung der hieſigen Einwn hner nut W'interkartof- ladungen zum Zwe ege der Verteilung an jene beziehen. Die Mit-

Die Jerſargu ung der hieſigen C rehner prit ntertartofs gſieder der Vereine bzw. die Angeſtellten und Arbeiter, welche die Donnerstag den September
ein ſoll in dieſem Jahre nach folgenden Grundſätzen erfolgen: Kartoffeln durch die Vereine bzw. durch ihre Fabrikleitungen uſw. Anfang 7 e Uhr Ende 11 Uhr

I. Allgemeine Verſorgung. hziehen wollen, haben ſich auf den in den Marken-Ausgabeſtellen d z
Er iſt den Hausbeltungen Aeerlaſſen, ihren Bedarf an in Empfang zu nehmenden Vordrucken als Selbſtabholer zu be- ar un h

WVinterkartoffeln zu decken, entweder zeichnen, und hierbei zugleich den Verein bzw. die Fahrikleitung Oper von i Lorying.durch wochenweiſen Einkanf auf G rund von Kartpffeltarten v ſo weiter zu nennen, durch die ſie die Kartoffeln beziehen Freitag Koral. 237 Rieſen Auswahl.

der wollen. vorteilhaf reis.durch gentnerrweiſen Bezug. Die genannten Vereine und Unternehmer haben die Geſamt- orteilhaft m er
Der zentnerweiſe Bezug kann crioigen beſtellung durch Einreichung einer Liſte beim Stadt- Ernährungs H. Elkan

von der Stadt. und we amt zu beantragen, welche folgende Angaben enthalten muß: ye 44 d c rentweder 1. Namen der i Beſteller Mitglieder bzw. Ange-1. Durch Zufuhr ſeitens eines hieſigen Kartofſelgroßhänd- ſtellte und Arbeiter uſw) in alvphabetiſcher Reihen- Donnerstag 0 olere, oder 2. durch Selbſtabholung vom Güterbatnyof (zu einem folge 29 uentſprechend ermäßigten Preis), oder 2. Angabe der Wohnung der einzelnen Beſteller; nachmittags hr un
B. von einem Landwirt

der folgenden Kreiſe: Stadtkreis Halle, Saalkreis, Kreis Bitter-
feld, Delitzſch und Querfurt. Der Kreis Eckartsberga kommt in-
folne anderweiter Anordnung für die Kartoffellieferung nicht
mehr ir Frage

Für jede Perſon eines Haushalts, mit Ausnahme der Kin
der unter 1 Fahr, kann als Wintervorrat 1 Zentner bezogen wer
den. Es werden nur ganze Zentner geliefert. Von jedem Zent-

r werden 10 Pfund als Schwund gerechnetZur Erledigung der nötigen Vorarbeiten werden am Mitt-
woch den 12. und Donnerstag den 13. d. M. in den ſtädtiſchen

auf Ausfertigung von
und werden die

Marfenacuesngabeſtellen Antragsformulare
Vezuge ſcheinen für Winterkarteffein uege nevenjenigen Haushaltungen well Lintertarteffeln zentner-meiſe brziehen wollen, erai: wigeforder tr ihren zuſtandigen
n r die Vordrucke in Empfang zu nehmen.

Die Vordrucke ſind dentlig, und vallſtändig zuszu tfanen undſt die Lirt des Vesug nach den obigen drei lich t deutlich
mnzugeben. Die ausgetüllten Formulare t oda: in der
Markenausgabeſtelle wiede, zugeben, urd zwarm Freitag den 11.. Sonnabend den 15. und Montag den
17. September von denjenigen Haushaltungen, melche an dieſen
Tagen ihre Brotmarten in Empfang nehmen, und außerdem:

Am Freitag den 14. d. M. von den Haushaltungen mit den
Anufangsbuchſtaben G bis H,
Sonnabend den 15. d. M. von den Haushaltungen mit
den Anfangsbuchſtaben J bis L,
Montag den 17. d. M. von den Haushaltungen mit den
Anfangsbuchſtaben M bis R.

Der Lebensmittelſchein iſt bei der Abgabe vorzulegen.
Die nicht rechtzeitige Rückgabe der Meldung hat Verzöge-

rung der Kartoffellieferung zur Folge.
Wegen Ausgabe der Bezugsſcheine wird ſeinerzeit

Be kann tmachnn ergehen.
Für die Selbſtabholer (oben zu A 2) wird noch bemerkt, daß

ſich auch eine Reihe von Selbſta zur gemeinſamen Ab-
holung zuſammentun, nach Wunſch einen Kleinbändler mit
der Abholung betrauen können
II. Befondre Beſtimmungen für den Brzug durch Konſumvereine,

Fabriken uſw.

am

weitere

rbbholern
r

u

3. Zahl der im Leben- amietelſchein vermerkten Angehörigen

der einzelnen Beſteller mit Ausnahme der Kinder
unter 1 Jahr;

1. Zahl der von dem einzelnen beſtellten Zentner;5. Summer des Lebensmittelſcheine der Seſteller.

Die beſtellenden Vereine uſw. erhalten in Erledigung ihres
ags einen Sammelbezugsſchein, auf Grund deſſen die Kar-

entweder, wenn dies ſo beantragt war. bei einem Land
der Verſorgungsfreiſe (Stadtkreis Halle, Saalkreis,

Kreis Bitterfeld, Delitzſch und Qnerfurt) oder durch Abnahme
der beſtellten Menge in ganzen Wagganladungen von der Stadt
bezogen werden können.

Werden Kartoffeln ſo begonen, die Antragfteller fürdie ordnungsmäßige Verteilung der bezogenen Menge an die Mit-

glieder, Angeſtellten uſw. allein hafthar; an die Stadt können in
ſolchem Fall Anſprüche der einzelnen Beſteller wegen nicht ord-

Antr
toffeln
wtrt eines

o ſind

nwungsmäßiger Verſorgung nicht geſtellt werden.
Der Bezug von Winterkartoffeln aus andern als den vor-

genannten Kreiſen kann nur nach vorheriger Genehmigung der
für die Ausfuhr zuſtändigen Behörde (Landratsämter) erfolgen.

d alle, am 10. Sep ember 1917. Der Magiſtrat.
Nachſtehend aufgeführte Perf ſonen haben uns den Verluſt ihrer

Kohlenbezugsſcheine angemelde::

Artur Holland, Torſtraße 43 60 Zentner Briketts,
Emma Koch, Große Brunnenſtraße 55 50 x
Franz Schneider, Eichendorffſtraße 29 80
Karl Vitzthum, Göbenſtraße d. 50
Marie Kniep, Richard-Wagner-Straße 59) 75
Klara Römer Forſter Straße 11. 90Marie Schilte, Böllberger Weg 8s 90
Karl Schmidt, Huttenſtraße 19 495
Johannes Brandt, Große Wallſtraße 8 40 Koks,Anna Kittler, Martinſtraße 7 2000 Stück Preßſteine.

Sämtlichen Kohlenhändlern wird hiermit unterſagt, anf die ab
handen gekommenen Bezugsſcheine Kohlen zu liefern. Den Verlierern

non Fähriten
Mitglieder

Leituggen
für ihre

Beamtenpereine,
er mi gen 1

Konfumveretne,
aknlichenund Unterne

werden neue Scheine mit einem befondern Vermerk von uns ausgeftellt
werde

S Lerlierer tönnen die neuen Scheine gegen Vorzeigung des
Lehensmintelicheins bei uns abholen.

t Halt den 10. September 1917. Die Ortéfohlenftelle.

abends 7* Uhr

Konzert.
Eintrittspreis: Erwachſene
50 Pf., von 7 Uhr ab 35 Pf.
Kinder 20 Pf. Militär ohne
Dienſtgrad zahlt vormitt.
10 Pf., nachmittags 20 Pf.
Bei ungünſtiger Witterung
finden die Konzerte in dem

Soale ftatt. 5058

Heute abend 7 Uhr

Milltärkonzert
vvn der Kapelle des 13. Landſt.
Jnfant.-Erſatz bataillons (IV-31)

Leitung Kapellmeiſter R. Höning
Eintrittspreis 35 Pfg. Dauer

karten ſind gultig-

eheVanietee
7 Kleine Klausstraße
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Ein Studentenstreieh
3 Könige

Die tolle Poſſe:

Ab Freitag den 14, Sentember!

leilzägerStrabett ICC I
Fernruf 5758

M JIVDDDG0
Fernruf 1224

u

Der Liebling
des Publikums
Henny Porten
Cekangene Seele

II

Stuart Wehbbs

Abenteuer

Die Pagode

regier

geben
ſich be
den A
Newaf
Das K
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Kerenf
milität

V.
den ſei

burg h
der Er
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